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Zu dessen 100. Todestag am 21. November 1944

Nachdem im Jahre 1798 das morsche
Gebidude der 13ortigen Eidgenossenschaft
zusammengestiirzt war, erhielt die Schweiz
eine einheitliche demokratische Verfassung,
die allen Biirgern gleiche Rechte und
Pflichten zusicherte. Freiheit und Gleich-
heit aller vor dem Gesetz wurde auch bei
uns zum Losungswort. Gliicklicherweise
erkannten einsichtige Maénner rechtzeitig,
dass wahre Freiheit nur durch ein gebilde-
tes Volk garantiert werden konne, wes-
halb stdrker denn je der Ruf durch alle
Gaue unseres Landes ertonte: « Volksbil-
dung ist Volksbefreiung! » So wurde denn
die Volksbildung als eine der vornehmsten
Aufgaben des demokratischen Staates be-
trachtet, und mit grossem Eifer ging man
an die Verbesserung des damals noch im
Argen liegenden Schulwesens. Die Seele
dieser Bestrebungen war Minister Philipp
Stapfer, der mit seinem Mitbilirger Albert
Rengger in edlem Wetteifer fiir die He-
bung der Volksbildung wirkte. Allein bei
den " unaufhorlichen Kriegsziigen fremder
Heere, die iiber einen grossen Teil der
Schweiz Not und Elend brachten, und bei
dem - génzlichen Mangel an finanziellen
Hilfsmitteln war vorderhand an eine er-
folgreiche Durchfithrung von Stapfers
Plidnen nicht zu denken. Sein Entwurf zu
einem eidgendssischen Schulgesetz blieb
deshalb auch ein frommer Wunsch, 6ffnete
aber doch den kantonalen Regierungen die
Augen fiir ihre Pflichten gegeniiber der
Jugenderziehung. Immerhin begniigten

sie sich. meistens.mit der. Aufstellung.von -

Gesetzen' und Verordnungen iber das
Schulwesen, liberliessen dasselbe aber zur
Hauptsache den Gemeinden, die sie mit
unregelmissigen und véllig ungeniigenden
Unterstiitzungen bedachten. Weit mehr als
durch staatliche Fiirsorge wurde das Schul-
wesen Ende des 18. und zu Beginn des 19.
Jahrhunderts durch die private Tatigkeit
einzelner hervorragender Ménner gefor-
dert, unter denen Philipp Emanuel von
Fellenberg einen ersten Platz beanspruchen
darf.

Einem alten Berner Patriziergeschlecht
entstammend, wurde er am 15. Juni 1771
als Sohn des Berner Professors der Rechts-
wissenschaft und einer ebenso gebildeten
und edelgesinnten Mutter aus altadeligem
holldndischem Geschlecht in Bern geboren.
Bald nach der Geburt des jungen Emanuel
bezog sein Vater als Landvogt von Schen-
kenberg das romantisch gelegene Schloss
Wildenstein im Aargau, wo der aufge-
weckte Knabe durch seine Eltern eine
dusserst sorgfiltige Erziehung genoss und
schon in frither Jugend mit Pestalozzi be-
kannt wurde, der eben seine Armenerzie-
hungsanstalt auf dem Neuhof bei Birr er-
richtet hatte. Nachdem er wahrend kurzer
Zeit durch den spitern helvetischen Kul-
tusminister Albert Rengger unterrichtet
worden war, kam Fellenberg zu seiner
weitern Ausbildung in das Institut des
beriihmten Dichters Pfeffels nach Colmar,
setzte dann seine Studien in Bern fort,
vertiefte sich auf deutschen Universitédten
in die Philosophie von Kant und Fichte
und lernte auch die Werke der namhafte-
sten Philanthropen und anderer bekann-
ter Padagogen -kennen. Auf -ausgedehnten
Wanderungen durch die Schweiz,- Deutsch-
land und. Tirol suchte er neben der Fe-
stigung seiner oft angegriffenen Gesund-
heit die dussern und sittlichen Zustdnde
des Landvolkes genau kennenzulernen,
weshalb er oft lingere Zeit in Familien von
Landwirten verweilte und an ihren Ar-
beiten und ihrem Leben lebhaften Anteil
nahm:Im:Sommer 1794. begab sich.Fellen-
berg nach Paris, um die Wirkungen der
Franzosischen Revolution aus eigener An-
schauung kennenzulernen. Aus den vie-
len Intrigen, welche er- damals zu be-
obachten Gelegenheit hatte, sah er das
Schicksal der Schweiz klar voraus. In
Flugschriften und Zeitungsartikeln mahnte
er die bernische Regierung, durch recht-
zeitige Reformen der drohenden Gefahr
zu bégegnen, wurde aber als «unreifer,
vorwitziger Junge» kaum beachtet oder
gar ausgelacht.  Als dann zu Beginn des

Emanvel von Fellenberg (aus den Berner Heimat-
biichern, Fellenberg, der Stifter von Hofwil, Verlag
Paul Haupt, Bern)

Jahres 1798 die Franzosen in unser Land
einfielen, organisierte er als Berner Jiger-
offizier im ‘Emmental und im Entlebuch
den Landsturm gegen die Ruhestorer,
musste sich nach dem Falle von Bern nach
Deutschland fliichten, konnte aber bald
von seinen Angehdorigen  losgekauft wer-
den. Gleich nach seiner Heimkehr wurde
Fellenberg als Gesandter Berns, nach Paris
geschickt, um sich i{iber die r&uberischen
Erpressungen der franzosischen Agenten
zu beschweren. Nach Bern zuriickgekehrt,
beteiligte er sich rastlos an der Gaben-
sammlung fiir das ungliickliche ‘Nidwal-
den und stellte seine ganze Kraft in den

‘Dienst der Oeffentlichkeit. In einer seiner

Schriften spricht Fellenberg die Ueber-
zeugung aus, «dass das Menschengeschlecht

‘seiner Bestimmung nur vermittels gewis-

senhafter Verwahrung seiner neuen Ge-
nerationen gegen Verderbnis entsprechen

Spezialbericht
fir die «Berner Woche»
von H. Tiéche, Bern

2. Fortsetzung

Wir hétten die Reserverohre einsetzen sollen. Wer aber
riskierte sein Leben fiir diese Biichsen? Mochten sie zum
Teufel gehen, uns war es gleich. Plotzlich lautete der Befehl,
nur noch jedes zweite Geschiitz schiessen und nur mit zwei
Rohren, dann abwechseln. Auch die Munition reichte nicht
mehr aus. Die Lademaschinen wurden durch die Hitze un-
brauchbar. Alle freien Leute mussten jetzt die Munition von
Hand stopfen, damit die Geschiitze etwas zu fressen hatten.
Ich wurde durch einen Kameraden abgeldst und musste mich
zum italienischen Geschiitz, das auf der andern Seite aufgestellt
war, begeben, um zu sehen wie es funktionierte. Auf dem
Bauch schlich ich mich zur Stelle und fand das Geschiitz dort;
aber von der Mannschaft keine Spur mehr. Auf dem Riickweg

nahm ich von vier Toten die Feldflaschen — sie waren mit
Blut iiberspritzt — und holte Wasser. Ich wollte mich erheben,
als mir plotzlich ein deutsches Hindehoch geboten wurde. Ich
aber duckte mich, nahm die leichte Mg-Pistole in Anschlag und
zielte...- und erkannte zwei Kampfgenossen meiner Batterie.
Bald hitten wir uns ein Duell geliefert. Sie hatten meine Stiefel
nicht gesehen, und mit Ausnahme des Helms, waren wir wie
die Englinder gekleidet. Auch diesmal fiel die Sache fiir mich
gut aus. Das Wasser liessen wir uns munden, denn wir waren
fast am Verdursten.

Wir mussten die Stellung wechseln

Die.Stellung konnte nicht mehr gehalten werden und ver-
schiedene Geschiitze mussten gesprengt werden. Nur drei Wat-
fen sollten uns zum neuen Standort begleiten. Sie wurden an
die Lastwagen angehingt, wihrend die andern Geschiitze aus
allen Richtungen den Feind, der die prekire Lage gespannt
hatte, unter Feuer nahm. Die Munition wurde auf die Wagen
geworfen und im Eiltempo verliessen wir, nachdem alle auf-
gestiegen waren, unsern Kampfplatz. Die Toten und Verletzten
mussten wir aber zurilicklassen, trotzdem sie uns nachriefen,
wir sollten sie mitnehmen oder ihnen den Gnadenstoss geben:
Beides war unméglich. Mége 'Gott mit ihnen Erbarmen gehabt
haben!



und allein durch eine den Anlagen und
Fihigkeiten angemessene und ihren Be-
diirfnissen genugtuende physische, intel-
lektuelle, sittlich-religidse, &sthetische-und--
industrielle Erziehung und Ausbildung-der—
Jugend-zur-wiinschenswertesten-Wohlfahrt..
gelangen- konne.». Allein-- Fellenberg  be-
gniigte sich mnichtdamit; trockene-Theo~
rien aufzustellen. Er wollte diese in die
Tat~umgesetzt-wissen:--Deshalb-kaufte.-er
im Jahre 1799 den" damals-sehr- vernach-
lissigten Wylhof bei Miinchenbuchsee, ein
fritheres Rittergut, das ungefdhr 220 Ju-
charten Wiesland und gegen 100 Jucharten
Wald umfasste. Durch Bodenverbesserun-
gen aller Art und eine rationelle Boden-
kultur schuf er in vielen Jahren voll Miihe
und Schweiss jenen musterhaften Land-
wirtschaftsbetrieb, der im In- und Aus-
lande hochste Bewunderung erweckte.
Allein die Landwirtschaft bedeutete fiir
Fellenberg nicht nur ein Mittel zur Hebung

‘vorziiglicher-Weise:gesorgt;~wobei-aber-die-

Bildungsanstalt fiir hoéhere Stidnde, die
zeitweise iliber hundert Zoéglinge aus aller
Welt beherbergte. Der Unterricht umfasste
alle Fécher-der-damaligen Gymnasien und
Realschulen; -und-durch—Turnen; - Reitemn;~
Spiele-und-Baden-wurde-auch. fiir-die-kér-—-
perliche  Ausbildung der. Herrenséhne  in

sittliche Erziehung immer das hochste Ziel
der- Anstalt-war.-Sie-erreichte ihre-héchste--
Bliite zur Zeit der Restauration und-wurde
1848 als letzte Anstalt Fellenbergs  ge-
schlossen. Unter der Leitung seiner fein-
gebildeten Gemahlin und deren Té6chter
bestand wihrend zwolf Jahren auch eine
Erziehungsanstalt fiir junge Midchenp und
die erst spiter fiir den Mittelstand ge-
griindete Realschule bliihte ebenfalls rasch
auf und zdhlte oft iiber hundert Schiiler.
In den « Normal- oder Lehrerbildungskur-
sen », die der « Stifter von Hofwil» ein-
filhrte, wurden schon im Amt stehende
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Lehrer weiter ausgebildet und junge Leute
zum Lehrerberuf herangebildet. Bezeich-
nenderweise entliess Fellenberg keinen
Teilnehmerdieser -Kurse; ‘ohne-ihm-nicht—

leihweise ein neues-Ackergerit-mitgegeben—

zu--haben;--als--Symbol;--dass- Volksschule-
und Volksarbeit in lebendiger Wechselbe-

-ziehung-stehen--sollen:~Noch~beschéftigten- -

den allzeit riistigen Siebziger neue Pline
zur-Griindung-einer—«Industrieschule.»;.als.-
Vorlduferin des- Eidgendssischen Polytech--
nikums, als er sich bei einer in schneiden-
dem - Nordwind ausgefiihrten Ritt eine
Lungenentziindung zuzog, welcher der
Nimmermiide am 21. November 1844 erlag.
In einem Nekrolog hiess es: « An Fellen-
berg haben die Schweizer eine ihrer gross-
ten Personlichkeiten, das Vaterland einen
der unbeugsamsten Verfechter seiner Frei-
heit und Kultur und die Menschheit einen
hochherzigen  Anwalt ihrer edelsten Inter-
essen verloren. »

der allgemeinen Wohlfahrt, « sondern noch
mehr die allein sichere Basis, auf welcher
durch praktische Entwicklung aller phy-
sischen und geistigen Kréfte, durch den-
kende Arbeit, die Quelle iiberhandnehmen-
der Armut mit deren Gefolge von Lastern
und Verbrechen verstopft werden konnte».
Getreu seinem Wahlspruch: « Den Reichen
gebricht es selten an Hilfe, stehe du den
Armen und Verlassenen bei! » griindete er
im Jahre 1804 eine Erziehungsanstalt fiir
arme, korperlich und geistig’ verwahrloste
Knaben, die er unentgeltlich aufnahm. In
dem jungen Thurgauer Lehrer Wehrli fand
er bald auch den richtigen Mann, unter
dessen vorziiglicher Erziehungsmethode die
Armenanstalt zur schonsten Bliite gedieh
und als « Wehrlischule » im In- und Aus-
land bewundert und nachgeahmt “wurde.
Von 1807 bis 1820 betrieb Fellenberg neben
seiner Armenschule auch ein landwirt-
schaftliches. Institut, in welchem junge
Méinner theoretisch und praktisch fiir ‘die
rationelle Landwirtschaft ausgebildet wur-
den. Dieses Institut, die damit verbundenen
landwirtschaftlichen Ausstellungen und
die musterhafte Bewirtschaftung des Wyl-
hofes haben zur Hebung der Landwirt-
schaft besonders im Kanton Bern sehr viel
beigetragen. Im Jahre 1808 legte Fellen-
berg den Grund zu der Erziehungs- und

Von der Flanke erhielten wir Artilleriefeuer, und den nach-
stlirmenden Feind mussten wir wahrend dem Fahren mit. Mg-
Feuer vom Leibe halten. Mit Ach und Krach erreichten wir, bis
aufs - dusserste erschopft, unsere neue  Stellung Vizzini. Hier
verblieben wir fiinf Tage als Strassenbewachung und wurden
dann als Verstirkung nach Catania versetzt, wo wir der be-
rithmten Division Goring unterstellt wurden.

Bei der Division Goring

Division Goring ist ein Begriff von Ordnung und Kiihnheit.
Es sind lauter junge Kerle dabei, welche alle unter dem heutigen
deutschen Regime aufgewachsen sind. Viele -von ihnen sind
aus dem Zuchthaus entlassen worden und gewillt, das Aeus-
serste herzugeben. In acht Tagen stetigen Ringens warfen wir
die Alliierten dreimal zuriick, trotzdem sie von den neugelan-
deten Truppen Verstirkungen erhalten hatten. Auch an Muni-
tion, Essen und schwerer Artillerie fehlte es ihnen nicht. Uns
waren am zweiten Tage die Handgranaten ausgegangen. Was

Hofwil zur Zeit Fellenbergs: Das grosse Haus von Norden, Tischlerwerkhaus, Fecht- und Tanzhaus
(Aus den Berner Heimatbiichern, Fellenberg, der Stifter von Hofwil, Verlag Paul Haupt, Bern)

[

raten, jeder Hafen entminiert und auch durch Verrat die

Kiistenbatterien zerstért, so dass ein weiteres Kdmpfen aus-

sichtslos war. Nachdem wir alle Briicken, Kreuzungen und

Strassen mit Minen gesprengt hatten, so dass nicht einmal der

Tiger-Panzer durchkommen konnte, zogen wir uns zuriick,

nicht bevor wir hier unsere Toten verbrannt hatten. Das war

schon am. vierten Tage einmal geschehen, als ein Waffenstill-

stand von 15 Minuten eingeschaltet wurde, um eine #hnliche

Siuberungsaktion vorzunehmen. Denn nach ein paar Stunden
hatte es mehr Tote als je zuvor.

Bronte. Es geht dem Aetna zu. An einer Kurve stellten
wir unsere iibriggebliebenen Geschiitze auf. Unsere Batterie
war auf 40 Mann zusammengeschrumpft. Auch hier Bomben-
angriffe, Artilleriefeuer und dazwischen das Prasseln der Mg-
Geschosse. Unser Leutnant wurde verletzt und musste ab-
transportiert werden. Ein guter Freund von mir erhielt einen
Streifschuss, welcher ihm den Unterkiefer spaltete. Einen jungen
Kameraden, der einen Beinschuss gefihrlicher Natur -erhalten

machtda ein-routinierter-Frontkdmpfer?Die~Geschosse~der—~hatte; legte ich-auf-den-Riicken-und-zog:-ihn;-auf dem.Boden.

8,8-cm-Kanone wurden-auseinandergenommen; “das- Pulver-mit-
Né&geln vermischt, ein Handgranatenstiel mit Zii kam dazu,
das - Pulver—wurde“-in* Konservendosen-eingetullt:

Catania konnten wir nicht halten; jede Stellung -wurde ver-

Und “dieses "

‘Kriechend; zum Verbandsplatz:- Der-arme-Kerl stohnte: fiirchter-
lich, so dass ich mich leidér gendtigt sah, ihm ‘einenKinnhaken--

“zu" versetzen; “damit - er ~den ‘Rest* seines"Bewusstseins--verlor...
~~Nurso gelang-es-mir;-unbeobachtet-aus-dem-Feuer zu.kommen....

Ich habe ihn seither nie mehr gesehen. { Schluss forgit



	Als Frontkämpfer bei der Division Göring [Fortsetzung]

